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Fremdstellung bringen will.“ Der RjF hatt e bald 
über 50.000 Mitglieder, die sich aus den ca. 85.000
Frontkämpfern rekrutierten und das Gedächtnis 
an die 12.000 jüdischen Gefallenen wachhielten.
Man pfl egte ein auf Selbstbewußtsein beruhen-
des Dazugehörigkeitsgefühl, das sich auch durch
Widerstände nicht in die Opferrolle drängen ließ, 

sondern, wo nötig, einen Selbstschutz  organisierte.
Wenn dieser Anspruch in den 1930er Jahren zuneh-
mend in Frage gestellt wurde, gab es doch auch in
der Bundesrepublik, z.B. mit dem Religionswis-
senschaftler Prof. Hans-Joachim Schoeps, Vertreter
dieser Geisteshaltung.

Es hatt e mich sehr gefreut im Jahre 2009 im rhei-
nischen Siegburg an der ersten Veranstaltung
des frisch gegründeten „Bund jüdischer Soldaten“ 
als ideellem „Nachfolger“ des „RjF“ teilgenommen
zu haben, wo neben den aktiven Soldaten der Ver-
einsführung und Mitgliedern aus der Reserve auch
der damalige Wehrbeauftragte des Bundesta-
ges und ein oberer Rabbiner erschienen waren.
Allerdings wird auch dort in der Regel kein Sol-
datentum jüdischer Deutscher, sondern ein
zivilreligiöses Bekenntnis gepfl egt, das jede na-
tionale Regung als widergeschichtliche Missetat
verurteilt. Die ganzheitliche Geschichtsbetrach-
tung aber würde dem Patriotismus, dem so viele
Juden im Kaiserreich und später anhingen, einen 
Platz  im politischen Spektrum zubilligen, gerade
dem der Gegenwart.

Gedanken
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Der AfD-Bundestagsabgeordnete Harald Weyel ist 
Sohn eines schwarzen US-Amerikaners. Für die 
„Black Lives Matt er“-Bewegung kann er sich den-
noch nicht begeistern. Und auch zu nun symbolisch 
niederknienden Deutschen hat Weyel eine deutli-
che Meinung und verweist auf Nietz sche: „Wer sich 
selbst erniedrigt, möchte erhöhet werden.“

Herr Weyel, derzeit gehen Zehntausende Menschen in 
Deutschland auf die Straße, um gegen Rassismus zu 
protestieren. Anlaß ist der Tod des Afroamerikaners 
George Floyd. Die Demonstranten beklagen, auch in 
Deutschland würden Schwarze Opfer rassistischer Po-
lizeimethoden. Wie sehen Sie die Proteste?

Harald Weyel: Es ist ja erstmal ergreifend, wieviel 
„Empathie“ da plötz lich massenhaft organisiert aus-
bricht, wenn es nicht die eigenen Leute triff t. Neben 
klassischen Kirchentagsbesuchern fi nden sich dabei 
auch ausgewiesene „Heiden“ und pseudo-revolu-
tionäre „Sozialismus“-Bewunderer ein, also das im-
mer gleiche ultralinke Spektrum, oft mit „liberaler“ 
Tarnung und Mitläuferschaft.

Bei der Organisation der Proteste wird’s dann auch 
gleich dubios beziehungsweise einschlägig. Es ertö-
nen die gleichen Sprechchöre wie auf den illiberalen 
Störveranstaltungen gegen unliebsame Personen 
aus Politik und Wissenschaft oder ganz pauschal 
etwa gegen eine bestimmte Partei, die auch viel 
von dem ganzen anderen gesamtgesellschaftlichen 
„Dreck“ benennt, aber ihn wahrlich nicht gemacht 
hat! Und zur ganz normalen Polizeiarbeit: Wenn’s 
eine Tätertypisierung gibt, gibt’s eben eine Täter- 
beziehungsweise Verdächtigentypisierung! Wenn 
etwa die (neue) südafrikanische oder namibische 
Polizei nicht-schwarze Kriminelle oder Verdächtige 
sucht, verzichtet sie wohl auch nicht auf möglichst 
einschlägige Beschreibungen.

Die Organisation BlackLivesMatt er („BLM“) setz t sich 
für die Rechte von Schwarzen ein. Ist das nicht eigent-
lich ein berechtigtes Anliegen?

Weyel: Der „demokratische“ Pro-Trump Ex-She-
riff  David Clarke (Milwaukee County, Wisconsin) 
buchstabiert „BLM“ als „Black Lies Matt er“, da hier 
manipulative Statistiken, einseitige Schuldzuwei-
sungen und irreführende Forderungen ein „farben-
blind“ befriedetes, verrechtlichtes Zusammenleben 
sabotieren. Vor eher akademischem Hintergrund 
plädiert auch die scharfzüngige (alternative) „Ak-

Junge Freiheit

MdB Weyel zu „Black Lives Matt er“
„Das immer gleiche ultralinke Spektrum“
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tivistin“ Candace Owens in dieser Richtung und 
animiert die „schwarze Gemeinschaft“ zu mehr 
Selbstverantwortung, Stolz und Leistungsbereit-
schaft statt  quasi „Reparationen“ und Extrawürste 
zu fordern. 
Und der Ökonom Thomas Sowell hat seit Jahrzehn-
ten die Negativeff ekte der US-„Sozialpolitik“ auf 
die typischen Erwerbs- und Familienbiographien 
gründlichst analysiert, mit verblüff enden Funden 
übrigens. Sie merken, auf Farbangaben habe ich bei 
allen Vorgenannten verzichtet; kann man sich mal 
denken oder nach-„googeln“ – und es lohnt sich al-
lein dafür, Englisch gelernt zu haben.

Warum unterstütz en internationale Großkonzerne die-
se Bewegung?

Weyel: „Money makes the world go round!“ Ge-
fühlsbetonte Massenmanipulation ist leider der 
Hauptfaktor der Wirtschaft und Politik, ein Ver-
kaufsfaktor zumal. Anglo(amerikanisches) „Mar-
keting“, im Ersten Weltkrieg entwickelt und erst-
mal „Propaganda“ genannt, arbeitet eben weniger 
mit belegten Fakten und ausgewogenen Gesamt-
betrachtungen oder Vernunftargumenten, sondern 
grell ausgemalten Schockbildern und vermeintlich 
eineindeutigen (Einzel-)„Phänomenen“, auf denen 
das jeweilige „Narrativ“ dann basiert.

Ihre Partei, die AfD, wird für rassistische Stimmungen 
in der Gesellschaft verantwortlich gemacht. Warum en-
gagieren Sie sich als Sohn eines schwarzen Vaters in so 
einer Partei?

Weyel: Nicht nur meine europa- und geschichtspoli-
tischen Ansichten und Interessen habe ich mir lange 
vor einer „AfD“ erarbeitet, aber nur teilweise etwa 
in Forschung und Lehre eingebracht. Im berufl ichen 
wie (staats)bürgerlichen Leben ist aber längst eine 
Notwehrsituation gegeben, der genau diese Partei 
am gerechtesten wird. Für die herbeigeredete und 
-regierte „Stimmung“ in der Gesellschaft ist das Tun 
oder besser gesagt Lassen der Nicht-AfD-Politik in 
Bund, Ländern und EU verantwortlich – und zwar 
seit Jahrzehnten.
Mit dem Zusatz -Rechts- und Dammbruch von 2015, 
der bis heute anhält, sind sämtliche quantitativen 
und qualitativen Tabus gebrochen worden. Zum 
Nachteil der Normalbevölkerung sowie sämtlicher 
(legaler) Neuzugänge. Eine völlige Perversion von 
Kosten, Nutz en, Folge-Eskalationen sowie perma-
nentes Innen-/Außen- und EU-Politikversagen ist 
zu konstatieren. Weder Deutschland noch die Welt 
werden dadurch „besser“!

Junge Freiheit 
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2017 Stellung genommen.
Anders als in den USA habe ich hiesige berufl iche 
Erfolge aber keinerlei Quotenregelungen oder ähn-
lichem zu verdanken, und immer wieder habe ich 
grade bei gepfl egt konservativen Kreisen oder Per-
sonen eine Wertschätz ung von Fachwissen, Charak-
ter und Individualität erfahren, während im linken 
Umfeld eher Stereotypisierung und ideologische 
Unterwerfung abverlangt scheint. Hinzu kommt ein 
gemeinsames (konserviertes) Geschichts- und Hei-
matgefühl, was über oft rein eskapistische Gegen-
wartsmoden hinausgeht und verbindet.

Ihr Vater war Amerikaner. Wie sehen Sie die heutige 
Situation von Schwarzen in den USA?

Weyel: Mein Vater ist leider schon über ein Jahr vor 
Obamas Inauguration gestorben. Wäre auch ihm 
wohl eine gewisse Genugtuung gewesen! Als meine 
Mutt er zunächst von Obama begeistert war, fi el mir 
dazu spontan „nur“ ein: Was immer auch ein US-
Präsident als Hintergrund hat: er kann sich erstmal 
nur mit dem Fortsetz en oder Abräumen des Mists 
seiner Vorgänger befassen. Ob nun innen- oder 
außenpolitisch. Und „kulturell“ dauert es even-
tuell Jahrzehnte, bis Lebenswirklichkeit sich spür-
bar „verändert“ (ob nun „positiv“ oder eher nicht). 
Tatsächlich hat da ein Trump bisher mehr Augias-

Junge Freiheit

Welchen Einfl uß hat die Hautfarbe Ihrer Ansicht nach 
heute noch auf den gesellschaftlichen Lebensweg ei-
ner Person in Deutschland, beispielsweise den beruf-
lichen Aufstieg?
Weyel: Herkunftsmilieu und Arbeitsethik sind da 
wohl entscheidendere Faktoren, wie man auch in 
den traditionellen Einwanderungsländern sowie 
homogensten „Gemeinschaften“ sieht. In Deutsch-
land wie hier und da in „Europa“ gibt es ja durchaus 
bemerkenswerte Beispiele, wie Leute oder Gruppen 
„gefühlte“ oder tatsächliche Barrieren sozusagen 
branchenübergreifend durchbrechen.

Wurden Sie selbst schon einmal Opfer von Rassismus? 
Gibt es, wie oft behauptet wird, „strukturellen Rassis-
mus“ in Deutschland?

Weyel: Es gab da schon in Kindheit und Jugend hier 
und da unangenehme „Begegnungen“ der einen 
oder anderen Art. Teils auf dem Level, mit dem sich 
auch fast jeder sommersprossige, brillentragende, 
käseweiße Mensch nicht nur in den 1960/70er Jah-
ren „rumzuschlagen“ hatt e, teils auch darüber hi-
naus. Ich habe dazu in dem „Wir müssen Reden“-
YouTube-Interview für‘s Dresdner Hygiene-Institut 
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stall-Arbeit geleistet als gewisse Vorgänger – und 
bräuchte durchaus noch eine zweite Amtszeit.

Heizt Trump die Konfl ikte zwischen Schwarzen und 
Weißen an?

Weyel: Keinesfalls, auch hierbei kann man von deut-
schen „Normal“-Medien in der Regel keine Aufk lä-
rungsarbeit erwarten, selbst in den USA wird über-
wiegend kampagnenjournalistisch gegen Trump 
vorgegangen. Alternativmedien wie Profi -Blogger 
und „Thinktanks“ sind dort auf einem hohen Ni-
veau, und einmal mehr zahlen sich Englischkennt-
nisse aus, um eine Idee der Trump-Unterstütz ung 
aus tatsächlich allen „Volksgruppen“ zu bekommen.

In den USA, aber auch in Deutschland, kommt es zu 
Szenen, in denen Weiße niederknien, um Schwarze für 
ihre vermeintliche gesellschaftliche Bevorzugung um 
Verzeihung zu bitt en. Was denken Sie, wenn Sie solche 
Bilder sehen?

Weyel: In den USA ist das ein völlig anderes Paar 
Schuhe! Schließlich sind die „schwarzen Ameri-
kaner“ dort erstmal nicht freiwillig „eingereist“. 
Demut und Bescheidenheit sowie ein „Gewissen“ 
sind für jeden eine Zier! Wenn ich aber durch einen 
un- oder unterbewußten Genießer-„Masochismus“ 
andere regelrecht zum „Sadismus“ verführe, kann 

man das ja vielleicht sogar als „Win-Win“-Situation 
sehen. Am Ende gilt vielleicht realiter eher Nietz -
sches Diktum: „Wer sich selbst erniedrigt, möchte 
erhöht werden“.

Wer profi tiert von diesem Klima der Selbstdemütigung 
der Mehrheitsbevölkerung?

Weyel: Der psychosoziale, transferfi nanzierte Kom-
merz-Komplex samt „Sozialindustrie“! Ich würde 
gerne mit meinem Facebook-Post in diesen wohl 
auch dank „Corona“-Überdruß bewegteren Ta-
gen abschließen: „Mama-Merkel“-Politik schaff t 
am Ende noch, was die US-Psycho-Killer-Kommu-
ne von Charles Manson rund um den August 1969 
nicht geschaff t hat: „Helter Skelter“, den „Rassen-
krieg“, der echt vernünftigen Leuten aller mögli-
chen Ethnien und Religionen (jeweils meist in der 
Minderheit) ferner liegt als der Jupiter! Mit Stumpf-
sinn und Verantwortungslosigkeit verdecken sol-
lenden Betrugs-„Humanismus“, erweist man allem 
qualifi ziert Internationalen und Kultivierten einen 
Bärendienst, verblödet nicht nur die Jugend, ver-
stärkt oder schaff t mehr Probleme im In- und Aus-
land, als man je so lösen könnte!
Interview auf jungefreiheit.de, 8. Juni 2020

Junge Freiheit
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Ich sagte (teils wörtlich, teils sinngemäß): „Lassen 
Sie uns kurz ins Jahr 2004 zurückkehren und uns 
erinnern an einen Höhepunkt der deutsch-griechi-
schen Freundschaft, als der ‚13. (Halb-)Gott ‘ der 
Griechen ‚Rehakles‘ hieß und die Griechen die Hel-
den Europas waren. Und selbst wenn die Berliner 
oder EU-Pseudopolitik ,Bilaterales´ nur mit den 
Türken hinkriegt, so könnte Griechenland unilate-
ral das Problem des Grenzschutz es lösen und sollte 
da nicht hinter ‚Nord-Mazedonien‘ zurückstehen. 
Ein Held könnten Sie und Ihre Landsleute also auch 
heute wieder sein: mit 360.000 Soldaten inkl. Reser-
visten ist Ihre Armee 80 Prozent größer als die deut-
sche! Und bei den Schiff en noch mehr. Sie könnten 
nicht nur alle „Flüchtlinge“ zu Wasser und zu Lan-
de abfangen, sondern sie auch auf einer einzigen 
Insel versorgen (ich glaube Kreta ist groß genug)!“

Nebenbei: Nicht, daß man damals, ein Jahr vor den 
französischen und niederländischen Verfassungs-
referenden und fünf, sechs Jahre vor der „Finanz-

krise“ nicht schon handfeste Kritikpunkte am poli-
tisch-ökonomischen Geschehen in Griechenland 
hätt e haben können! Und nicht, daß man nicht da-
mals schon die fehlgeleitete Verwendung der „Ko-
häsion“-Gelder (weit mehr noch als die EU-Agrar-
gelder) in Griechenland seit 1981 hätt e beobachten 
können: politische Strukturen wurden fi nanziert 
und die Wirtschaft politisiert in einem Ausmaß und 
mit einem Kontra-Eff ekt zu Demokratie und Wett -
bewerb, der ohne das Geld aus Brüssel gar nicht 
möglich gewesen wäre! Nichts anderes ist auch in 
neuen westbalkanischen „EU-Beitritt sländern“ zu 
erwarten, für die Griechenland sich stark macht. 
Und die (vielleicht auch mit irgendwelchen „Kohä-
sions“-Geldern) wie auch immer „qualifi zierte“ Ju-
gend und junge Arbeitnehmer wollen oft sowieso 
weg von zuhause. Vielleicht ja nicht unbedingt für 
immer, aber für eine ganze Weile. Und zwar nicht 
nur nach Nord(west)europa, sondern auch nach 
Nordamerika und Australien.

Antwort (sinngemäß): Wie wollen unseren Lands-
leuten auf den schönen Inseln doch nicht den Tou-
rismus kaputt  machen. Und unsere Armee brauchen 
wir für die quasi tägliche türkische Bedrohung. Wir 
wollen sie auch nicht im (zivilen) Bereich einsetz en, 

EU Ausschuss
„Berichterstatt er-Gespräch“ mit dem Stell-
vertretenden Außenminister Griechenlands 
am 30. Januar 2020 oder „Wie die Griechen 
wieder zu Helden Europas werden können“
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der Polizei, Küstenwache und „Frontex“ obliegt. 
Und bei der Kohäsion gibt es ja auch Länder, die 
früher Geld bekamen und heute Nett ozahler sind! 
(Da wird er doch nicht Frankreich und Italien ge-
meint haben? Die Griechen sind also „Freunde der 
Kohäsion“. Hätt ‘ ich jetz t nicht gedacht…)

Hier läßt sich treffl  ich an den vorangegangenen Be-
such der kroatischen Delegation im Dezember des 
Vorjahres anknüpfen. Hier hatt en sich die hochran-
gigen Berufspolitiker des seinerzeit die EU-„Rats-
präsidentschaft“ führenden jüngsten Beitritt slandes 
Kroatien (2014) erwartungsgemäß als ganz beson-
ders große „Freunde des Kohäsionsgedankens“ 
erwiesen. „Wir möchten ja alle, daß beispielsweise 
auch die in Österreich lebenden Serben etc. zuhau-
se bleiben könnten!“ An dieser Stelle, die dann auch 
die Quintessenz der Sinnhaftigkeit des gesamten 
„Westbalkan“-Beitritt s darstellt, halte ich dagegen 
mit den ewiggültigen Argumenten: 

Kohäsion ist schon in einem Land wie Deutschland 
ein Problem und eine hundertprozentige Gleichheit 
(bei was auch immer!) eine Utopie. Die Migration 
der Qualifi zierten wird durch den Beitritt  noch ver-
stärkt und die Jugend zieht es auch ins ganz ande-

EU Ausschuss
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re Ausland (USA, Kanada, Australien) – schon vor 
irgendwelchen Beitritt en sind die Leute unterwegs 
oder weg. Und die minderqualifi zierten Sozialtou-
risten, die noch übrig bleiben oder nach dem Bei-
tritt  generiert werden, mögen die Herkunftsländer 
entlasten, die Aufnahmeländer aber belasten, wie es 
ja schon überreichlich der Fall ist. Die klare Abgren-
zung der Sozialleistungsansprüche für Ausländer 
(ob EU oder nicht) scheitert an der Ideologie (ge-
willkürter Juristerei in Berlin/Karlsruhe wie Brüssel/
Luxemburg) und der „menschenrechtlich“ verkauf-
ten Lobbyarbeit in der EU. Zielrichtung: Vereinheit-
lichung auf deutschem Maximalniveau oder eben 
ungehinderte „Zuwanderung“ der Sozialfälle!

Die Bilanz von über sechs Jahrzehnten „Kohäsions-
politik“ läßt sich im Gründungsland Italien (seit 
1957) wie beim Neuzugang Griechenland (seit 
1981) nachvollziehen! Kein regionaler Entwick-
lungsunterschied wurde dadurch aufgehoben, im 
Gegenteil: vor allem kontraproduktive Polit- und 
Kriminalstrukturen wurden gefestigt oder gar erst 
geschaff en! Die Losung kann daher nur lauten: Wi-
der all den falschen und für einen erkennbar ande-
ren „Internationalismus“!

EU Ausschuss

Tag 1: Der EU-Ausschuß des Bundestags tagt erst-
mals in dieser Wahlperiode nicht in Berlin, sondern 
in Brüssel, zusammen mit den MEPs verschiedener 
Fraktionen. Die Sitz ung eröff net EP-Vizepräsident 
Hüter (CDU). Neben EP-Abgeordneten kommt der 
Generaldirektor für den Haushalts, Herr Koopmann 
(NL), zu Wort und Befragung. Man erfährt einiges 
über die Deutungen, ob 1 Prozent nun 1,00 oder 1,11 
und mehr bedeuten sollten, nichts aber darüber, daß 
dies 0,99 Prozent oder weniger des BNE bedeuten 
sollte. Begründet wird das Mehreinnahmen-Hei-
schen mit einem „Mehr an Aufgaben“, die man zu 
erfüllen hätt e. - Ob nun ein „EP“ 1,3 Prozent fordert, 
eine „Kommission“ 1,15 Prozent favorisiert oder ein 
„Ministerrat“ bei 1,0 Prozent verharren will: Wir ah-
nen wie solche G’schichten ausgehen!

Daß diese selbstgesteuerten Aufgaben an allen 
Ecken und Enden noch nie erfüllt wurden, und etwa 
die hochtrabende „Lissabon Strategie“ der Jahrtau-
sendwende nur so verpuff te, spielt dabei off enbar 
keine Rolle. Heutz utage muß die ominöse, hochgra-
dig und international lobbygetriebene „Klimapoli-

Sondersitz ung in Brüssel, Februar 2020
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tik“ die Rechtfertigung für allerlei als „Green New 
Deal“ titulierte Planwirtschaft im Stil der 1930er 
Jahre herhalten. Es geht also um Klima-Keynesia-
nismus/Kommunismus. Zudem ist das ganze letz t-
lich nur eine bloße EU-Kopie eines schon im Vor-
jahr propagierten linksdemokratischen US-„Green 
Deal“. 
Weiter geht es mit der „Migrationssteuerung“, 
wo das Totalversagen von Nationalstaaten wie 
Deutschland, dem der EU, NATO und UNO wahl-
weise nachfolgt oder voranschreitet. Hier wird der 
Eskapismus der „Internationalen Gemeinschaft“ am 
allerdeutlichsten vor Augen geführt. Ungemachte 
nationale Hausaufgaben und ungenutz te Mitt el las-
sen sich durch augenwischerischen „Frontex“-Ak-
tivismus nicht überdecken, auch wenn dieser beim 
erpresserischen Grenzgewurschtel aller Beteiligten 
in Politik und manipulativer Medienberichterstat-
tung zu nichts anderem dient. 

Irgendwelche Beitritt sverhandlungen mit Ländern, 
die noch schwächere Glieder in der europäischen 
Versagerkett e darstellen, sprechen bei alledem für 
sich. Sie sind weder den Altmitgliedern noch den 
Beitritt skandidaten ohne sehr grundsätz liche Subs-
tanzreformen zuzumuten. Diese wären: Ende der 

EU Ausschuss
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Dauersubventionen und der „Kohäsionspolitik“ 
im herkömmlichen Sinne; echte Reziprozität in den 
Institutionen; Re-Nationalisierung von Agrarsektor 
und Sozialpolitik etc.! Angst und Bange werden muß 
einem dagegen beim vom EP ausgegebenen Thema 
„Zukunftskonferenz“, was nicht nur m.E. als reine 
„PR-Veranstaltung“ verstanden werden muß, son-
dern auch quasi als gefährlicher (zweiter) „Verfas-
sungskonvent“! Dies wird auch von unserem MEP 
Dr. Beck klargestellt, der auch am nächsten Tage bei 
unserem AfD-internen Treff en länger dazu referiert. 

Im Stil von 2004/05 sollen als absehbares Endziel 
eine verstärkte Geldschneiderei via Beitragserhö-
hung und Mehrheitsentscheid mit allerlei Schein-
begründungen initialisiert werden. Die EP-Bürger-
beteiligungsnebelwand „Zukunftskonferenz“, von 
mir kurz „ZK“ (!) getauft, soll hier eine gefühlte 
Scheinlegitimation schaff en und vor allen (meist 
linke) NGOs en Masse an der fi nalen Fiskal-Aus-
beute beteiligen. Mehrheitsentscheid und Steuerho-
heit sollen entfallen, so daß nationale Veto am Ende 
ausgehebelt und der EU-Quasi-Zentralstaat voll-
endet werden. Auf nichts anderes läuft der Aktivis-
mus hinaus. Es wundert nicht, daß wenige Wochen 

später auch die Lagarde-„EZB“ irgendwelche „Zu-
hör“-PR-Foren durchführen will. 

Tag 2: Nach einem vorabendlichen, informell-ge-
selligen ersten Zusammenkommen der AfD-MEPs, 
MdBs und MdLs sowie ausgewählten Fraktions- 
bzw. AK-Mitarbeitern, tagt man unter Leitung der 
Profs. (a.D.) Meuthen und Weyel zum ersten offi  -
ziellen Erfahrungsaustausch, zur Themenlese und 
Strategiebesprechung in den Räumlichkeiten des 
EP. Herr Peter (Büro „1Pgf“ Dr. Baumann) trug 
praktische Ablaufübersichten und Ideen und für 
eine bessere Koordination der Zusammenarbeit 
von MdB- und MEP-Büros bei. 

Es eröff net die Aussprache betreff s EU-Haushalt 
Joachim Kuhs. Wichtiges Fazit, unterstrichen von 
MEP Meuthen, bleibt, daß Ausweitungen tunlichst 
verhindert werden sollten. Wenn es keine Einigung 
über den MFR 2021-27 gäbe, bliebe es halt satz ungs-
gemäß bei den alten Ziff ern. Auch sollte versucht 
werden, den Haushalt der EU wieder auf ein bis 
zwei Jahre „Laufzeit“ zurückzuführen, um besser 
korrigieren zu können. Ich machte meinerseits dar-
auf aufmerksam, daß anno 1988 der „5-Jahres-Plan“ 
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galt, den die Franzosen seit 1946 zuhause als „Pla-
nifi cation“ praktizieren und den sie wiederum aus-
gerechnet vom deutschen „Vierjahresplan“ von Ok-
tober 1936 abgeguckt haben. Eine wahrlich „schöne 
Reminiszenz“ auch das.

MEP Zimniok (Oberstlt. a.D.) vertritt  zum Westbal-
kan-Beitritt  unsere dezidierte MdB- bzw. AK-Mei-
nung: Kein weiterer Beitritt  in diese (unreformierte) 
EU! Ich merke an, daß klar kommuniziert werden 
muß, daß es uns dabei nicht um „Ausgrenzung“ mit 
sinistrer Motivlage geht, sondern um verantwort-
liches Handeln mit Blick auf die Wirtschafts- und 
Demokratieentwicklung in den beitritt serpichten 
Ländern selbst. Es würde mit dem Beitritt  nur Be-
stehendes verschlimmbessert und echte Reformen 
in den Ländern wie auch im EU-Gebilde selbst nur 
erschweren. Es ist letz tlich ein einziger Eskapismus 
der jeweiligen Politstrukturen, der eigene Initiative 
lähmt. Und in etwa so wie BeNeLux lange vor der 
EWG strukturiert war, so sollten sich zunächst auch 
die Balkan-Länder erstmal untereinander orchest-
rieren und nicht nur ungemachte nationale und re-
gionale Aufgaben und Probleme externalisieren!

Zu Migration und Sicherheit tragen vor die MEPs 
Dr. Fest und Berg (Oberstlt. d.R.) sowie Joachim 
Kuhs (Rechtspfl eger) zum MFR/HH, Markus Buch-
heit und ein von diesem aufs Podium gebetener Ju-
rist Röhm-Malcott i, Lobbyist eines Schweizer Ener-
gieerzeugers, zum „Green Deal“. Letz terer klärt uns 
auf, daß die Trennung von Stromerzeugern und 
Netz betrieb in Deutschland der Startschuß für eine 
beispiellose Enteignung war – u.a. zugunsten „inter-
nationaler Investoren“, zu denen ganz maßgeblich 
auch die Monarchen Belgiens und der Niederlan-
den gehörten. Sie hätt en die Netz e für wenig Geld 
erworben und verdienten prächtig am Handel mit 
dem Strom. Ausgeschlossen aus diesem EU-Strom-
Karussell (hausgemacht also zulasten Deutsch-
lands) seien Dritt staaten, wie etwa die Schweiz, die 
noch dazu reichlich CO2-neutralen Ökostrom an-
bieten könnte. Dergestalt eingeschränkter Wett be-
werb würde sich ebenfalls in einem unnötig hohen 
Preis niederschlagen.
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Ein Samstag im Februar 2020. Reichlich vier Stun-
den PKW-Fahrzeit von Berlin an die Ostsee, hin-
ter Mölln, im Stiftungsauftrag sozusagen. Am 
nächsten Vormitt ag vom Ostsee-Spa-Hotel „Hohe 
Wacht“ in Hohwacht mit dem Bus zum Fernbus 
nach Kiel. Umstieg im größeren Nachbarort. Jun-
ger Busfahrer aus der Gegend, etwa 10 Fahrgäs-
te. Darunter einige jüngere Reisende, zwei ältere 
Damen und für eine kurze Strecke auch eine pa-
kistanische oder kurdische Mutt er mit drei jünge-
ren Schulkindern; nicht nur der Junge hat schon 
dunkle Ansätz e für Oberlippenbart und Kotelett en 
samt Ansatz  für Übergewicht. Man denkt sich sei-
nen Teil.

Mitt ags in Kiel. Vorm Haupteingang ein junger 
bett elnder Einheimischer, norddeutsch, bärtig, 
Typ „ewiger Student“ alter Schule. Gleich drauf 
ein etwas älterer Dosenbierfrühschoppler, der die 
Haltestelle für Busse in die Gegenrichtung nicht 
ausmachen kann. In gemeinsamer Konzentrati-

onsanstrengung gelingt es dann doch. Im nicht unge-
mütlichen, gelungen modernisierten Kieler Bahnhof 
dann noch viel mehr Gewimmel. Fast ein Dutz end 
Südostasiaten aus Pakistan oder Bangladesh. Mit 
kleinen Kindern in der McDonalds-Schlange, zwei 
aus der Gruppe werden zum Essenfassen vorge-
schickt. Dabei nur eine Frau noch traditionell ge-
kleidet, der Rest westlich und erkennbar neuwertig. 
Letz teres gilt auch für eine zentral stehende Gruppe 
mutmaßlicher Kurden, ob nun aus Türkei, Irak, Syri-
en, Iran oder sonst woher. Auff ällig hochgewachsen 
in der McDonald-Schlange, gertenschlank und ge-
pfl egt, eine mutmaßlich dreifache hellblonde Mutt er 
mit etwas weniger blonden Kindern. Aufschnappen 
skandinavischer Gesprächsfetz en, als noch zwei Kin-
der und eine Jugendliche dazustoßen. 

Umsteigen in Husum: nicht sehr junge und schlan-
ke Somalimütt er vom Horn von Afrika, vielleicht 
auch aus Äthiopien oder Eritrea, oder gar aus Dji-
bouti, der Küste der Aff ar und Iff ar, entern in letz ter 
Minute den Zug nach Sylt. Mit immerhin nur einem 
Kinderwagen, den Rest an der Hand. Eine reakti-
onsschnelle Schaff nerin stellt in wenigen Sekunden 
Ruhe und Ordnung her und weist alle in die richtige 

Auf Reisen

Zur Sturmzeit von der Ost- an die Nordsee 
oder grau-bunte Betrachtungen
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Auf Reisen

Richtung! Und ach, warum, oh warum nur ahnt oder 
meint man zu wissen, daß je nach Beobachtungsart, 
Sichtung und „Sett ing“ 90-100 Prozent der jeweiligen 
Fremden einem hier und andernorts auf der Tasche 
liegen?!

Auf dem Bahnsteig waren vorher nur eine Jungmän-
nergruppe gleicher Provenienz zu sehen, und vor 
allem zu hören. Ist es schon ein erwachender Nazi-
Nationalismus, der mir bei alledem die skeptischen 
Furchen und überwiegendes Unbehagen auf die Stir-
ne treibt? Oder ist es ein Zuviel an statistisch gesi-
chertem Wissen, was von alledem zu halten ist und 
sich auch nicht durch immer „neue“ Lebenslügen 
des Pseudo-Nationalismus blenden läßt. Oder die 
persönliche Grundierung durch das eineindeutige 
empirische Verderben, was schon der gebremstere, 
zweite Nachkriegsglobalismus älterer Zeiten oder in 
der eigenen Familie mit sich brachte?
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weniger voll als gewohnt, wunderte ich mich, daß 
ich nach der ersten erfolgreichen Bestellung plötz -
lich völlig unsichtbar für die Bedienung geworden 
war. Beim Bezahlen mit entsprechend knappem 
Trinkgeld dann irgendwas mit „paßt nicht“ und auf 
Nachfrage „Wie bitt e?“ (ich hatt e grade Stöpsel und 
den US-Audio-Blogger Buck Sexton in den Ohren): 
„Nein, möchte ich nicht!“

Hmm, ich rekonstruierte innerlich: Ein dicklicher 
Mensch am fernen Tresen, mit ich denke alkoholfrei-
em Bier aber scheelem Blick auf die Bedienung(en) 
einredend, hatt e mich off enbar zwischenzeitlich de-
nunziert! Seine ungute Bedienung-Anmache-Aus-
strahlung hatt e mich also nicht getäuscht!

Und ‚irgendwer’ rief mir beim Rausgehen hinterher: 
„Heil, mein Führer!“

Lunch mit Tuvia Tenenbom (20.3.20)

Vor exakt einer Woche und 4 1/2 Stunden: Mein eher 
privates „Info-Lunch“ mit Bestsellerautor Tuvia Te-
nenbom (und Gatt in Isi nach deren „IfS“/Schnellro-
da/Gothia-Visite) in der Berliner „PG“ (Parlamentari-

EU-Gesinnungs-Agentur (4.3.20)

Heute im Berliner #EU-Ausschuß äußerst illibera-
ler Antrag der oberschlauen „#Liberalen“ zur Ein-
richtung einer zentralen EU-Gesinnungs-„Agen-
tur“, die sogar von den (SED)-„Linken“ als ein 
Zuviel der Einmischung der EU in die Innenpolitik 
und Meinungsfreiheit angesehen wird. Bei unse-
rem dezidiert mahnenden Redner zum Thema (N. 
Kleinwächter) drehte die Gesamtkonkurrenz zu 
einem von der Sitz ungsleitung (CDU) ungerügten, 
historischen Häme-Lärmpegel auf...

Während Spezialdemokraten das „#Netz werk-
durchsetz ungsgesetz “ etc. „weiterentwickeln“ 
wollen und zeitgleich die #Thüringer „Liberalen“ 
vor der dortigen #Ministerpräsidentenwahl sozu-
sagen auf‘s Klo fl iehen... (siehe auch BT-Drucksa-
che 19/9225 und öff entliche Montags-Anhörung 
zum Thema)...

Gratismut in der Provinz (7.3.20 )

Heldentaten der Gratismutigen aus der Provinz 
(Teil 1/365): Gestern, in einem Bensberger Lokal, 
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sche Gesellschaft) im alten Reichspräsidentenpalais...

Quintessenz am Rande: Im Osten die AfD eher hier-
archisch/autoritär (wie gesamtdeutsch bei allen Alt-
parteien); im Westen aber eher anarchisch/antiauto-
ritär — „Flügel“ hin oder her!

So ungefähr...

Fundstück: Führungspersonal (4.4.20)

Die in der #Corona-„Krise“ durchkämmten Eigen-
Text-Steinbrüche (hier aus 2005 ff .) fördern manch 
verstörende Dauer-Aktualitäten zutage. Ich sag‘ mal 
nur #Meuthen #Höcke (bspw.):

„(...) Die übergroße (Schein-) Bedeutung irgendwel-
cher Führungspersonen..., wirft ein meist ungünsti-
ges Licht nicht nur auf tendenziell überforderte Ga-
lionsfi guren, sondern vielleicht mehr noch auf die 
derart personifi zierten ,Heilserwartungen´ auch heu-
tiger Deutscher. Die Zeiten, da auch der einfachste 
Muschkote sozusagen seinen geistigen Marschalls-
stab gefälligst im eigenen Tornister mitführte, sind 
wohl schon zu lange vorbei. Viel zu viel trübes Was-

ser fl oß schon seit 1914/18 nicht nur die Maas, Elbe, 
Oder, Neiße und Donau runter – und den Rhein 
sowieso. (...)“
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Roßtäuscherei

Die ablehnende Haltung der Bundesregierung in 
der Frage der „Corona“-(Euro)-Bonds täuscht die 
deutschen Wähler und Wählerinnen. Sie dient als 
weitere Nebelwand der Härte, hinter der alle mög-
lichen „ordnungspolitisch“ gesehen „schwarzen 
Schafe“ mit deutscher Zustimmung und Hauptlast 
ins Trockene gebracht werden. Sie schließt damit 
nahtlos an die Quasi-EU-Staatsfi nanzierungen via 
EZB, ESM und EIB an, die teilweise noch weit re-
levanter als die regulären EU-Nett ozahlungen ge-
wisser Länder sind. Ausgeweitet wurde dieser Rei-
gen auch durch immer neue Sonderfonds schon 
vor der „Finanzkrise“ (2007-dato) oder jetz igen 
„Coronakrise“!
Als gut sichtbare echte Krönung kommt als „deut-
scherseits“ mitinitiierter EU-Übergriff  ein weißer 
Hase namens „SURE“ (engl.) aus dem pechschwar-
zen Brüsseler Zylinder: 100 Mrd. Euro für EU-„Co-
rona“-Kurzarbeitergeld, was eher eine weitere 
„Sure“ des unheiligen „gemeinsamen“ EU-„So-
zial“-Prophetentums darstellt. Dieser Tiefschlag 
gegen alle Subsidiarität ist eklatant systemwidrig 
und wird von willfährigen deutschen Protagonis-
ten fach- und sachwidrig sogar mit „Humanität“, 

„Solidarität“ oder „symmetrischem Schock“ begrün-
det.
Solche Ansinnen sind zurückzuweisen. Sie sind nicht 
seriös administrierbar und erhalten den Privatsektor 
sowie den der Klein- und Mitt elständischen Unter-
nehmen in den „Problemländern“ auch nur inso-
weit, als dieser vor welcher Krise auch immer eine 
Rolle spielte. EU-Politik und -Verwaltung suchen 
hier publikumswirksam weitere Verfügungsmassen, 
um sinnvolles Tun vorzugaukeln und marktliche 
Anpassungsprozesse tunlichst weiterhin zu umge-
hen. Stets wird „nach der Krise“ dabei auch „vor der 
Krise“ sein, und die Mündel dieser „Politik“ werden 
die letz ten sein, die dann ein dabei übrig gebliebenes 
Geld (anderer Leute) in die Händen halten

Kommentar
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Meine Rede zur deutschen Selbstaufgabe vor 
der EU am 23. April 2020

Herr Präsident! Kollegen! Verehrte Zuschauer in der 
Coronabildschirmquarantäne! An die Expatriates in 
Schweden: Sverige! 

Wenn die völlig fehlorientierten Grünen in ihrem 
Antrag von „Schicksalsgemeinschaft“ reden, ist Vor-
sicht geboten; denn das Einzige, was sich in dieser 
Krise, in der Coronakrise, halbwegs bewährt hat, ist 
der Nationalstaat. Genau den wollen die Grünen aber 
abschaff en und an seine Stelle ein Gebilde setz en, das 
keine Schicksals-, sondern eine Beutegemeinschaft 
auf unsere Kosten ist. 
(Beifall bei der AfD)

Nicht nur die EU soll, wenn es nach den Grünen und 
einigen anderen geht, in den Genuss der sogenann-
ten Solidarität kommen – ich nenne das mal lieber 
„Hilfsbereitschaft“ –, sondern ganz Europa, ob EU 
oder nicht, eigentlich die ganze Welt, also auch die 
Länder jenseits des Urals, Nordafrika usw. usf. „Was 
ist des Europäers Vaterland oder Mutt erland?“, wür-
de Ernst Moritz  Arndt wohl in unseren Tagen dazu 
sagen. 

Gegen Hilfsbereitschaft ist nichts einzuwenden. 
Deutschland hat seit den 50er-Jahren weltweit ge-
holfen. In den Krankenhäusern werden Franzosen, 
Niederländer, Italiener behandelt. Was die Grünen 
meinen, ist aber keine Hilfsbereitschaft, sondern 
eine Schuldknechtschaft, die uns dauerhaft für 
die Versäumnisse anderer Staaten in die Haftung 
nimmt. Wo soll da der Anreiz für die betroff enen 
Länder sein, in Zukunft besser zu wirtschaften 
und ihre Gesundheitswesen nicht kaputt zuspa-
ren? Und wo sollen wir in der nächsten Krise die 
Kapazitäten hernehmen, die wir brauchen, um zu 
helfen, wenn der Nationalstaat – und damit auch 
die Daseinsvorsorge – seiner Handlungsfähigkeit 
beraubt wird? Wir als Land mit den geringsten 
Haushaltsvermögen und Rentenansprüchen inner-
halb der vielgepriesenen EU sollen also die Staaten 
alimentieren, deren Haushaltsvermögen und Nor-
malrenten weit, weit höher und deren Steuerquo-
ten für Erben und Reiche dafür weit, weit niedriger 
liegen als bei uns. 
(Zuruf vom BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN: So ein 
Quatsch!) 
Es gibt schon genug Investitionsleichen im ge-
meinsamen europäischen Keller. Kann sich noch 
jemand an die Großmäuligkeiten der Lissabon-
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Strategie 2000/2010 erinnern? Von wegen EU als 
„wett bewerbsfähigster und dynamischster wis-
sensgestütz ter Wirtschaftsraum der Welt“! Mir 
fällt da eher ein anderes Bild ein – es ist ja nichts 
geworden mit dem wett bewerbsfähigsten Wirt-
schaftsraum –: EU als Reptilienzoo, wo die schlau-
en Schildkröten längst einen Trick gelernt haben, 
nämlich sich selbst auf den Rücken zu bugsieren, 
um dann von den anderen mit allerlei Leckerbis-
sen durchgefütt ert zu werden. 

(Zurufe vom BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN) 
Genau das Gegenteil von Subsidiarität, Subsidiari-
tät und noch einmal Subsidiarität ist hier fragwür-
dige EU-Räson geworden. 

(Christian Petry [SPD]: Oh Herr, wirf Hirn vom Him-
mel! – Dr. Franziska Brantner [BÜNDNIS 90/DIE 
GRÜNEN]: Kann man Ihnen helfen? – Metin Hakverdi 
[SPD]: Das ist ja nicht mal unterhaltsam!) 
Gegen Solidarität ist, wie gesagt, nichts einzuwen-
den. Ich würde sie auch eher „Hilfsbereitschaft“ 
nennen. Diese Merkwürdigkeit, dass das Land mit 
den niedrigsten Vermögenswerten und Rentenan-
sprüchen das Konsumniveau der anderen sicher-
stellen soll, muss doch einmal thematisiert werden. 

(Dr. Anton Hofreiter [BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN]: 
Das hatt en wir doch schon einmal gerade!) 
Wir, die AfD, sind die einzige Partei, die ihren Kredit 
noch nicht verspielt hat. 

(Zuruf von der CDU/CSU: Jetz t wird es schon ein biss-
chen konfus!) 
Sie sind die, die den Kredit erst gar nicht geben wol-
len, wo sie ihn doch alle mehrfach verspielt haben. 
Wir sind die Einzigen, 
(Sonja Amalie Steff en [SPD]: Sie sind die einzige Partei, 
die komplett en Unsinn erzählt!) 
die überhaupt noch Arbeitnehmer- und Sparerinter-
essen und die Interessen normaler Bürger vertreten, 
und zwar auf allen Ebenen, 
(Beifall bei Abgeordneten der AfD) 

die Einzigen, die ein ehrliches Europa ohne Ausbeu-
tung der deutschen Steuer-und Sozialkassen wollen, 
die nicht alles auf dem Altar von schlecht gemach-
tem Pseudointernationalismus von EU-topia opfern 
wollen. Wir wollen weder alle Weltprobleme impor-
tieren noch die Problemausweitung in der EU durch-
fi nanzieren. 
(Andrej Hunko [DIE LINKE]: Wir wollen die Probleme 
lösen!) 

Plenum
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Vizepräsidentin Claudia Roth: Kommen Sie bitt e zum 
Ende. 
Genau das aber betreiben die Grünen und ihre Ge-
sinnungsgenossen. Wir blicken unabhängig von 
Corona auf verlorene Jahrzehnte zurück, verlore-
nes Geld und verlorene Energie. 
(Dr. Anton Hofreiter [BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN]: 
Jetz t ist es gut!) 
Lassen Sie uns ein ehrliches Europa schaff en, ohne 
die Dauersubventionen, ohne die falschen Anreize! 
Vizepräsidentin Claudia Roth: Herr Kollege, Ihre Rede-
zeit ist vorbei. 
Lassen Sie uns Schluss machen mit den unsinnigen 
Forderungen! Danke schön. (Beifall bei der AfD) 
Vizepräsidentin Claudia Roth: Guten Tag, liebe Kolle-
ginnen und Kollegen! Einen schönen Tag in diesen Zei-
ten von mir an Sie! Nächste Rednerin: Sonja Amalie 
Steff en für die SPD-Fraktion. 
(Beifall bei der SPD sowie bei Abgeordneten der CDU/
CSU) 
Sonja Amalie Steff en (SPD): Herr Weyel, 
(Zuruf von der AfD: Dr. Weyel!) 
bei Ihrer nationalistischen, unsolidarischen Rede 
wird man wirklich an schlimmste Zeiten erin-
nert. Ich bin sehr froh, dass das Pult jetz t beson-
ders gut desinfi ziert wurde.
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Deutsche Wahnvorstellungen 

Was kann 2020 sinnvoll zu einem 8. oder 9. Mai ei-
nes Jahres in „Deutschland“ noch gesagt werden? 
Nach 1945, 1933, 1919? Gute Geschichtsschreibung 
und Gegenwartslehre zeichnete sich aus durch 
„Historisierung“ und Darstellung von großem Zu-
sammenhang. Alles, was da inhaltlich oder zeit-
lich eng selektiert und allzu legitimatorisch oder 
exkulpatorisch daherkommt, ist letz tlich nur „Ge-
schichtspolitik“ mit (macht)politischer Absicht im 
Hier und Heute. Nach Innen wie nach Außen ge-
richtet.

Das „Moralische“ oder „Kultische“ wohnt dem 
entweder gar nicht oder eben automatisch inne. 
Und historischer „Datenmissbrauch“ hat viele Ge-
sichter. Insbesondere deutsche und (inter)nationa-
le Pathologien haben jenseits aller Aufk lärungs-, 
Erinnerungs- oder Sühneabsicht eben auch mit 
entsprechenden Vorteilsnahmen gewisser Leute 
und Strukturen zu tun. In der Tat haben insbeson-
dere deutsche „politische“ Wahnvorstellungen 
und Zwangshandlungen etwa nach dem 8. Mai 
1945 nicht wirklich aufgehört. 

Es gab eben kein Zurück zu einer echten Normali-
tät der Altvorderen, die man schon vorher vielfach 
verraten hatt e. Schon lange nicht mehr mit den 
Mitt eln militärischer, wohl aber noch sozusagen 
wirtschaftlicher EU-, NATO- und UNO-„System-
relevanz“ ausgestatt et, eiert die jetz ige Republik 
immer anachronistischer, getrieben von wohlfeile 
Realitätsfl uchtgründe liefernden „Gespenstern der 
Vergangenheit“, immer neuen und hypermoralisch 
daherkommenden technokratischen Utopien ent-
gegen. Sie produziert „psychopolitische“ Alpträume 
mit höchst materiellen Konsequenzen. Nicht nur zur 
„Corona“-Zeitrechnung. Jenseits aller Aufgeklärt-
heit, jenseits gesunden Menschenverstandes, jenseits 
nüchterner Erfahrungswerte und Priorisierungen. 

Kein deutsches, europäisches oder globales „Nach-
kriegs“-Projekt der letz ten Jahrzehnte weist auf an-
deres hin als dynamisch-kontinuierlichem Staats- 
und Kulturversagen im Hier und Jetz t. Beim leben 
echter Demokratie, beim Wirtschaften zugunsten 
der Normalbevölkerungen und nicht einer Lobby-
„Internationalen“, beim Sich-Entgegenstellen und 
Nicht-Mitmachen welchen (inter)nationalen Blöd-
sinns auch immer.

Gastbeitrag PI-News
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Kommentar

Merkels „Wiederaufb aufonds“ für Macron & Co. 
ist die Abrißbirne für den deutschen Mitt elstand

Die von Macron und Merkel gewählte Bezeich-
nung „Wiederaufb aufonds“ ist eine pietätlose Ent-
gleisung gegenüber Opfern von Krieg und Na-
turkatastrophen. Weder hat ein Bombenteppich 
Europa in Schutt  und Asche gelegt, noch hat ein 
Erdbeben unsere Städte eingerissen. 
Die bewußt irreführende Begriffl  ichkeit verschlei-
ert, daß es im Kern um Euro-Bonds zur Finanzie-
rung des Staatskonsums von Frankreich und der 
im Kielwasser segelnden PIGS-Staaten geht. Die-
se Länder wollen sich erneut an der Produktivität 
und Kreditwürdigkeit der deutschen Volkswirt-
schaft bereichern. 

Unsere Rekord-Abgabenlast und niedrigen Durch-
nitt srenten einerseits, sowie das zwei- bis dreimal 
so hohe Privatvermögen etc. im „Club med“ bele-
gen seit langem, wie gut dies unseren „Partnerlän-
dern“ gelingt.
Viele Deutsche sind in den letz ten Jahren verarmt. 
Immer mehr Vermögende setz en sich ins außer-

europäische Ausland ab. Die Staatskleptokraten 
können nur noch der immer dünner werdenden 
Mitt elschicht in die Tasche greifen. Der jetz t ange-
dachte „Wiederaufb aufonds“ ist die Abrißbirne für 
den deutschen Mitt elstand. 
Wir können unmöglich halb Europa fi nanzieren. 
Wenn das durchgeht, wird die Mitt elschicht weiter 
verarmen.




